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Einleitung

Praxismaterial Beteiligung  Partizipation

Partizipation

Einleitung: Warum Beteiligung wichtig ist

Partizipation ist gelebte Demokratie. Junge
Menschen konnen aufgrund ihres Alters oft
nicht an Wahlen, der offensichtlichsten Partizi-
pationsmaoglichkeit, teilnehmen. Es gibt neben
Wahlen aber auch viele andere Moglichkeiten,
sich zu beteiligen. Doch was nutzt Partizipation
eigentlich? Durch Partizipation werden eigene
Entscheidungen ausgewogener, weil (im Ent-
scheidungsfindungsprozess) die unterschied-
lichen Interessen und Bedurfnisse anderer (an)
erkannt, berucksichtigt und abgewogen werden.
Dies fordert die Akzeptanz von Entscheidungen
und damit auch die Zufriedenheit der beteiligten
jungen Menschen, da ihre Wunsche und Anliegen
miteinbezogen werden. Zudem haben sie das
Gefuhl, gehdrt und ernst genommen zu werden.

Wenn junge Menschen in politische und soziale
Gestaltungsprozesse einbezogen sind, steigt die
Identifikation mit ihrer Lebenswelt. Sie haben
die Moglichkeit, selbst wirksam zu werden
und Verantwortung fur etwas zu Ubernehmen.
Zudem starken partizipative Prozesse die sozi-
alen und kommunikativen Kompetenzen und
kdnnen das Empathievermdgen steigern.

Partizipation muss jedoch gewollt und gelernt
werden. Durch das Erleben von Partizipations-
prozessen werden die notwendigen demokrati-
schen Kompetenzen gestarkt. Aufgabe von Ju-
gend(verbands)arbeit (non-formale Bildung) und
Schule (formale Bildung) ist es, Freiraume des
Ausprobierens zu schaffen und jungen Menschen
das notige Handwerkszeug mitzugeben, um
sich aktiv zu beteiligen. Dazu gehdrt auch, sich
eine Meinung zu bilden, Gestaltungsideen zu
entwickeln und diese in gesellschaftliche und
politische Entscheidungs- und Gestaltungspro-
zesse einzubringen.

Uber dieses Praxismaterial

Das Material gibt padagogischen Fachkraften
in funf Modulen konkrete Anregungen und
Methoden flr die Praxis, um mit jungen Menschen
ab 14 Jahren zum Thema Partizipation zu arbeiten
sowie Beteiligungsprozesse auf spielerische Art
erlebbar zu machen.

Der Timetable auf Seite 4 gibt einen Uberblick
Uber die Module fur die padagogische Praxis.
Die Module sind in sich geschlossen und kénnen
einzeln eingesetzt, aber auch im Rahmen eines
gréBeren  Projekts aufeinander aufbauend,
verwendet werden.

Ab Seite 5 werden die funf Module im Detail
beschrieben. Diese verfolgen verschiedene
Bildungsziele sowie  Aktivitatsformen und
erfordern unterschiedlich viel Zeitaufwand in der
Umsetzung. Angaben dazu finden sich jeweils

oberhalb der Modulbeschreibung.

Ab Seite 14 enthalt das Material rechtliche
Grundlagen. Es schlie3t mit Hintergrundinforma-
tionen, Erklarungen zu den in diesem Material
thematisierten Aspekten und Linktipps ab Seite 16.

Die Handreichung wurde im Rahmen des
Projekts JUGEND PRAGT entwickelt und steht
allen Interessierten zur Verwendung offen.

Wir  hoffen, mit dieser Veroffentlichung
padagogische Fachkrafte ermutigen zu kénnen,
sich auf spannende und kreative Beteiligungs-
prozesse einzulassen, um Rechte von jungen
Menschen zu starken.
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Timetable
Moglicher Projektablauf

Modul |

Wer darf das ent-
scheiden?

30 Minuten
Seite 05

Modul IV

Modul Il

Partizipations-

pyramide

60 Minuten
Seite 07

Modul Il

Selbst gestalten - Mitbestimmung -

Partizipation erleben mit Recht!

90 Minuten
Seite 10

45 Minuten
Seite 09

Modul V
Digital
beteiligen

45 Minuten
Seite 12
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Modul |
Wer darf das entscheiden?

Lernziele Dauer
Die Teilnehmenden 30 Minuten

- kennen den Begriff ,Partizipation®.

- beziehen den Begriff ,Partizipation” auf ihre Organisationsform
Lebenswelt. Plenum
Aktivitatsmodus Medien und Materialien
Interaktion und Diskussion - Flipchart oder Tafel
Ablauf

01 Wer entscheidet das eigentlich?
Die Teilnehmenden stehen im Kreis und die Fachkraft nennt verschiedene Beispiele aus der
Lebenswelt der Jugendlichen mit der Frage: ,Wer darf entscheiden, Uber .."

.. den Essensplan in der Schulkantine?

... die Filmauswahl beim Kinobesuch?

... das nachste Gesetz zum Urheberrecht?
... USw.

Wenn die Teilnehmenden der Meinung sind, dass sie selbst entscheiden kdnnen, bleiben sie
stehen. Wenn sie der Meinung sind, dass sie mitentscheiden konnen, gehen sie in die Hocke.
Wenn sie der Meinung sind, dass fur sie entschieden wird, setzen sie sich auf den Boden. Die
Teilnehmenden bringen im Folgenden auch eigene Beispiele ein.

Hinweis: In dieser Methode gibt es keine richtigen oder falschen Antworten. Wichtig ist nur die
subjektive Wahrnehmung der Teilnehmenden.

02 Wenn andere entscheiden
Die Gruppe diskutiert und wertet aus: Wie fuhlt es sich an, wenn andere entscheiden? Was ware
anders, wenn du mitentscheiden durftest?

03 Begriff Partizipation

Die Fachkraft schreibt ,Partizipation“ gut sichtbar an ein Flipchart/eine Tafel. Die Teilnehmen-
den Uberlegen, welche Worter ,Partizipation genauer beschreiben (Mitbestimmung, Teilhabe,
Mitgestaltung usw.) und notieren die Wérter dazu.

Fortsetzung >>
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Modul |
Wer darf das entscheiden?

Fortsetzung

Erweiterung: Kreative Medienarbeit (+ 60 Minuten)

Die Teilnehmenden machen einen Spaziergang durch ihre Umgebung (zum Beispiel Wohnort,
Stadtteil, Schulgebaude) und finden Fotomotive, die das Thema ,Partizipation im Alltag” fur sie
verdeutlichen. An welchen Orten wurden sie gerne mitgestalten? Wo haben sie bereits mitge-
staltet? Die Fotos werden anschlieBend von der Fachkraft (oder einerfeinem Teilnehmenden)
gesammelt und prasentiert. Sie dienen als Grundlage, um kunftige Partizipationsprozesse an-

zustofRen.
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Modul [l
Partizipationspyramide -
Varianten von Partizipation

Lernziele Dauer
Die Teilnehmenden 60 Minuten

- kennen die Partizipationspyramide.

- bestimmen die Vor- und Nachteile verschiedener Q Organisationsform

Varianten von Partizipation. Plenum

Aktivitatsmodus Medien und Materialien
Input und Diskussion - Video ,Wie geht eigentlich Partizipation?*

- Haftnotizen in zwei Farben, Stifte

Ablauf

01 Wie Partizipation geht
Die Gruppe schaut gemeinsam das Video ,,Wie geht eigentlich Partizipation?* an.

02 Stufen der Partizipationspyramide
Eine*r der Teilnehmenden zeichnet die Partizipationspyramide fur alle sichtbar an die Tafel/auf

ein Flipchart. Die Gruppe tragt die Bezeichnungen zusammen und schreibt diese jeweils in die
Stufen.

Hinweis: Mehr Informationen finden sich in den Hintergrundinformationen oder unter
www.partizipationspyramide.de

03 Beispiele fir Partizipation
Die Teilnehmenden Ubertragen die Varianten der Partizipation auf ein lebensweltnahes Bei-
spiel. Wie sieht Partizipation in ihren unterschiedlichen Abstufungen im Alltag konkret aus?

Hinweis: Auf ein lebensweltnahes Beispiel, wie die Planung der nachsten Klassenfahrt, bezogen
kdnnten die Stufen wie folgt aussehen:

Informieren: Die Lehrkraft informiert ihre Schuler*innen Uber Zeitraum, Ziel und geplante Akti-
vitaten der anstehenden Klassenfahrt. Sie wissen nun Bescheid.

Meinung erfragen: Fur die Planung des Reiseziels fragt die Lehrkraft nach den Wunschen der
Schuler*innen, entscheidet aber schliel3lich allein und ist nicht an die geauf3erten Wiunsche ge-

bunden.
Fortsetzung >>


https://www.youtube.com/watch?v=oD2YqH2ZJBE
http://www.partizipationspyramide.de
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Modul [l
Partizipationspyramide -
Varianten von Partizipation

Fortsetzung

Lebensweltexpertise einholen: Die Lehrkraft mdchte mit der Klasse nach Italien, war aber noch
nie selbst dort. In der Klasse gibt es einen Schuler mit italienischer Familie. Sie fragt ihn nach
seiner Meinung. AnschlieBend erganzen andere Mitschuler*innen ihre Urlaubserfahrungen.

Mitbestimmung zulassen: Es stehen verschiedene Zeitraume fur die Klassenfahrt zur Auswahl.
In der Klasse werden Argumente ausgetauscht und die Lehrkraft entscheidet gemeinsam mit
den Schuler*innen.

Entscheidung teilweise abgeben: Fur die Klassenfahrt sind Zeitraum und Reiseziel von der
Schule festgelegt, aber die Lehrkraft mochte die Schuler*innen beteiligen. Sie recherchieren
Freizeitangebote vor Ort und durfen gemeinsam die Halfte der Zeit planen.

Entscheidung Ubertragen: Die Lehrkraft nennt den Zeitraum fur die Klassenfahrt und lasst sie
Schuler*innen Ideen fur magliche Ziele sammeln. AnschlieBend tauschen sie Argumente aus
und entscheiden sich untereinander fUr ein Reiseziel. Uber Freizeitaktivitaten vor Ort durfen die
Schuler*innen ebenfalls gemeinsam entscheiden. Die Lehrkraft steht beratend zur Seite.

Selbstorganisation: Die Schuler*innen organisieren ihre Klassenfahrt selbst, recherchieren, kal-
kulieren und verteilen Aufgaben untereinander. Sie suchen sich Beratung bei den Lehrer*innen
der Schule.

04 Vor- und Nachteile von Partizipation

Die Teilnehmenden erhalten Haftnotizen in zwei Farben und schreiben — anhand des Beispiels
aus der Aufgabe 03 - die Vor- und Nachteile der jeweiligen Variante von Partizipation aus ihrer
Sicht darauf. Die Teilnehmenden kleben ihre Zettel anschlieBend auf die rechte bzw. linke Seite
der Pyramide.

Hinweis: Bei groBeren Gruppen kénnen die Teilnehmenden in Kleingruppen aufgeteilt werden,
um jeweils eine Variante zu bearbeiten. Anschlie3end stellen die Gruppen sich ihre Ergebnisse
gegenseitig vor.

05 Diskussion
Die Gruppe diskutiert auf Grundlage der erarbeiteten Vor- und Nachteile: Welche der sieben
Stufen ist aus Sicht der Teilnehmenden die beste Variante der Partizipation?

Hinweis: In dieser Methode gibt es keine richtige oder falschen Antworten. Wichtig sind nur die
subjektive Einschatzung und Argumentation der Teilnehmenden.
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Modul Il
Mitbestimmung — mit Recht!

Lernziele Dauer
Die Teilnehmenden 45 Minuten

- beschreiben ihre Rechte in Bezug auf Partizipation.

- benennen Initiativen und Beteiligungsmoglich- Q Organisationsform

keiten in der Praxis. Plenum
Aktivitatsmodus Medien und Materialien
Erarbeitung und Diskussion - Smartphones, Internet
Ablauf

01 Rechtliche Grundlagen der Jugendbeteiligung

Die Teilnehmenden recherchieren im Internet zur Rechtsgrundlage von Jugendbeteiligung.
Welche Gesetze gibt es dazu? (zum Beispiel UN-Kinderrechtskonvention, Grundrechtechar-
ta der EU, Sozialgesetzbuch der BRD, Thuringer Kinder- und Jugendhilfe-AusfUhrungsgesetz,
Thuringer Schulgesetz)

Die Teilnehmenden geben die Gesetzestexte in ihren Worten wieder und fassen sie in Stich-
punkten am Flipchart/an der Tafel zusammen.

Hinweis: Bei Unklarheiten kann die Fachkraft unterstutzen (siehe Mehr zum Thema).

02 Moéglichkeiten der Partizipation

Die Gruppe sammelt gemeinsam Ideen: Welche Maglichkeiten der Partizipation gibt esin ihrer
Umgebung? (Wahlen, Schulerrat, Vereinsvorstand, Kinderkommission, Gewerkschaften, Be-
triebsrate usw.)

Die Teilnehmenden sammeln die Begriffe ebenfalls am Flipchart/an der Tafel.

Erweiterung: Kreative Medienarbeit (+ 90 Minuten)

In Kleingruppen recherchieren die Teilnehmenden zu jeweils einer Institutionen aus
Aufgabe 02, welche Aufgaben und Funktionen diese im Einzelnen haben. In einem Gedanken-
experiment stellen sie sich vor, selbst Mitglieder der Institution zu sein und formulieren WuUnsche
und Forderungen fur inren Verantwortungsbereich. Diese nehmen sie in einem kurzen Videoclip
mit dem Smartphone auf, welchen sie am Ende der gesamten Gruppe prasentieren.
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Modul IV

Selbst gestalten -

erleben

Lernziele
Die Teilnehmenden

- gestalten einen Partizipationsprozess in der Gruppe.

- reflektieren den Partizipationsprozess mit Blick

auf Grenzen von Partizipation.
Aktivitatsmodus
Praxistransfer und Kreativitat

Ablauf

Partizipation

Dauer

90 Minuten
Organisationsform
Plenum und Kleingruppe
Medien und Materialien
- Papier, Stifte, Haftnotizen

01 Umgestaltung des Raumes und Bedlirfnisse

Die Teilnehmenden erhalten folgenden Arbeitsauftrag: Gestaltet den Ort bzw. Raum, in dem ihr
euch gerade befindet, gemeinsam so um, dass die Gestaltung moglichst viele Bedurfnisse er-
fullt. Die Teilnehmenden Uberlegen, wie ihnen die aktuelle Gestaltung des Raumes gefallt. Was
ist gut? Was fehlt? Was musste verandert werden? |hre Gedanken schreiben sie auf verschie-
denfarbige Haftnotizen und markieren die betreffenden Gegenstande damit.

02 Bestandsaufnahme

Alle Gedanken werden in der Gruppe vorgestellt und an einem Flipchart/der Tafel gesammelt.
Die Teilnehmenden versetzen sich dabei in die unterschiedlichen Perspektiven und Bedurfnisse der

anderen.

03 Ideenentwicklung

In Kleingruppen entwickeln die Teilnehmenden konkrete Ideen fur die Umgestaltung des

Raumes und fertigen gezeichnete Skizzen an.

04 Ideen bewerten und clustern

Die Kleingruppen prasentieren ihre ldeen im Plenum. AnschlieBend clustert die ganze Gruppe
die Ideen und priorisiert diese nach Machbarkeit. Auf dieser Grundlage entscheidet die Gruppe,

welche Ideen zur Umsetzung kommen.

05 Umsetzung der Ideen

Je nach Entscheidung aus Aufgabe 04 setzen die Teilnehmenden die entsprechenden Ideen

praktisch um.

Fortsetzung >>
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Modul IV

Selbst gestalten - Partizipation
erleben

Fortsetzung

06 Reflexion des Prozesses

Die Teilnehmenden fassen zusammen und reflektieren, was es aus ihrer Sicht fUr gute Beteili-
gung braucht: Wie ist der Prozess fur dich insgesamt gelaufen? Wie gut konntest du deine Mei-
nung einbringen? Wie zufrieden bist du mit dem (gemeinschaftlichen) Ergebnis? Was hattest
du dir im Partizipationsprozess noch mehr gewlnscht?

Erweiterung: Kreative Medienarbeit (+ 90 Minuten)

In der Ideenfindungsphase (Aufgabe 03) bauen die Teilnehmenden ein Modell des Raumes aus
Papier/Pappe und drehen anschlieBend einen kommentierten Videoclip, in dem sie das Modell
prasentieren.

n
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Modul V

Digital beteiligen

Lernziele Dauer
Die Teilnehmenden 45 Minuten

- verwenden ein digitales Tool fur einen Partizipa-

tionsprozess. Organisationsform
- organisieren selbst einen Abstimmungsprozess. Plenum
Aktivitatsmodus Medien und Materialien
Praxistransfer und Interaktion - Laptop, Beamer, Internet, Smartphones, Tricider
Ablauf

01 EinfUhrung Tricider

Die Fachkraft ruft Tricider (https://www.tricider.com/) sichtbar fur alle im Browser auf. Das Ken-
nenlernen der Funktionen erfolgt Uber eine Frage. Zum Beispiel: ,\Welche Aufwarmubung wol-
len wir gemeinsam spielen?”

Die Fachkraft erstellt und teilt die Umfrage:

- Die Beispielfrage auf der Startseite eingeben und auf ,Los" klicken

- Den Link zur Frage Uber den Button ,Teilen und Einladen* aufrufen und an die Teilnehmenden
weitergeben

Die Teilnehmenden sammeln Ideen und stimmen daruber ab:

- Den Umfrage-Link auf dem Smartphone aufrufen

- Uber ,ldee hinzufligen® Ideen einreichen (ggf. mit Beschreibung und Foto)

- Pro- und Contra-Argumente fur eigene Ideen oder auch die der anderen eingeben
- Uber ,Abstimmen* Favoriten wahlen und Stimme abgeben

Die Gruppe wertet das Ergebnis aus und spielt das favorisierte Spiel.

Hinweis: Tricider ist eine niedrigschwellige Online-Plattform, mit der Gruppen Ideen sammeln,
daruber diskutieren und abstimmen konnen. Dabei wird eine Umfrage erstellt, welche die Grup-
penmitglieder Uber ihre Smartphones beantworten kénnen. Tricider ist kostenlos und erfordert
keine Registrierung.

02 Tricider mit einem eigenen Beispiel
Die Teilnehmenden formulieren eine eigene Frage, Uber die sie abstimmen wollen und durchlaufen
den Ideenfindungsprozess mit Tricider anhand der eigenen Frage noch einmal selbstgesteuert.

Fortsetzung >>
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https://www.tricider.com/
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Modul V

Digital beteiligen

Fortsetzung

03 Kontinuierliche Beteiliung

Welche Ideen haben die Teilnehmenden fur kontinuierliche Beteiligungsprozesse in ihnrem Ver-
ein oder an ihrer Schule? Die Teilnehmenden sammeln Ideen per Tricider und stimmen Uber die
besten drei ldeen ab. Die Ideen werden anschlieBend noch einmal auf Papier formuliert und an
an die jeweiligen Entscheidungstrager*innen (wie Schulleitung, Vereinsvorstande, padagogi-
sche Fachkrafte) Ubergeben.

13
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Mehr zum Thema

Rechtliche Grundlagen
Zu Modul Il (Stand: November 2021)

Junge Menschen haben ein Recht auf Mitbe-
stimmung. Nachfolgende Zusammenstellung
verschiedener rechtlicher Regelungen fur die in-
ternationale, die Bundes- und die Landesebene
(Thuringen) gibt einen Uberblick, welche Beteili-
gungsrechte jungen Menschen zustehen.

INTERNATIONALE/EU-EBENE
UN-Kinderrechtskonvention (UN-KRK)

Artikel 12: Beriicksichtigung des Kindeswillens
(1) Die Vertragsstaaten sichern dem Kind, das fahig
ist, sich eine eigene Meinung zu bilden, das Recht
zu, diese Meinung in allen das Kind berUhrenden
Angelegenheiten frei zu aulBern, und berucksichti-
gen die Meinung des Kindes angemessen und ent-
sprechend seinem Alter und seiner Reife.

Charta der Grundrechte der Europaischen Union
Artikel 24 Rechte des Kindes

(1) Kinder haben Anspruch auf den Schutz und
die FUrsorge, die fur ihr Wohlergehen notwendig
sind. Sie kdnnen ihre Meinung frei auRern. lhre
Meinung wird in den Angelegenheiten, die sie be-
treffen, in einer ihrem Alter und ihrem Reifegrad
entsprechenden Weise berucksichtigt.

(2) Bei allen Kinder betreffenden Maf3nahmen of-
fentlicher oder privater Einrichtungen muss das
Wohl des Kindes eine vorrangige Erwagung sein.

BUNDESEBENE

Achtes Buch Sozialgesetzbuch (SGB ViII)

§ 8 Beteiligung von Kindern und Jugendlichen
(1) Kinder und Jugendliche sind entsprechend ih-
rem Entwicklungsstand an allen sie betreffenden
Entscheidungen der offentlichen Jugendhilfe zu
beteiligen.
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(2) Kinder und Jugendliche haben das Recht, sich
in allen Angelegenheiten der Erziehung und Ent-
wicklung an das Jugendamt zu wenden.

Baugesetzbuch (BauGB)

§ 1 Aufgabe, Begriff und Grundsitze der Bau-
leitplanung

(6) Bei der Aufstellung der Bauleitplane sind ins-
besondere zu berlUcksichtigen:

3. die sozialen und kulturellen Bedurfnisse der
Bevolkerung, insbesondere die Bedurfnisse der
Familien, der jungen, alten und behinderten
Menschen, unterschiedliche Auswirkungen auf
Frauen und Manner sowie die Belange des Bil-
dungswesens und von Sport, Freizeit und Erho-

lung, [...]

§ 3 Beteiligung der Offentlichkeit

(1) Die Offentlichkeit ist moglichst frihzeitig Uber
die allgemeinen Ziele und Zwecke der Planung,
sich wesentlich unterscheidende Lésungen, die far
die Neugestaltung oder Entwicklung eines Gebiets
in Betracht kommen, und die voraussichtlichen
Auswirkungen der Planung &éffentlich zu unterrich-
ten; ihr ist Gelegenheit zur AuBerung und Erorte-
rung zu geben. Auch Kinder und Jugendliche sind
Teil der Offentlichkeit im Sinne des Satzes 1.

LANDESEBENE (Thiringen)

Thiringer Verfassung (ThirVerf)

Artikel 19

(1) Kinder und Jugendliche haben das Recht auf
eine gesunde geistige, korperliche und psychi-
sche Entwicklung. Sie sind vor korperlicher und
seelischer Vernachlassigung, Misshandlung, Miss-
brauch und Gewalt zu schutzen.

Thirringer Kinder- und Jugendhilfe-Ausfiih-
rungsgesetz (ThiurKIJHAG)

§ 14 Aufgaben der Trager der 6ffentlichen Ju-
gendhilfe

(5) Jeder, auch jeder Jugendliche und jedes Kind,
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hat das Recht, sich in allen Angelegenheiten der
Erziehung und Entwicklung junger Menschen an
den Jugendhilfeausschuss, den Landesjugendhil-
feausschuss und die Verwaltungen der Jugend-
amter zu wenden.[...]

§ 15a Beteiligung und Mitbestimmung von Kin-
dern und Jugendlichen

(1) Die Trager der offentlichen Jugendhilfe haben
dafur Sorge zu tragen, dass Kinder und Jugend-
liche entsprechend ihrem Entwicklungsstand in
den sie betreffenden Angelegenheiten rechtzei-
tig, in geeigneter Form und moglichst umfassend
unterrichtet sowie auf ihre Rechte hingewiesen
werden.

(2) Kinder und Jugendliche sollen in angemesse-
ner Weise an der Jugendhilfeplanung sowie allen
weiteren ihre Interessen beruhrenden Planungen,
Entscheidungen und MalBnahmen beteiligt wer-
den. Hierzu sollen geeignete Verfahren entwickelt
und durchgefuhrt werden. Bei der Umsetzung
der Planungen, Entscheidungen und MaBnah-
men nach Satz 1 soll der Trager der &ffentlichen
Jugendhilfe in geeigneter Weise darlegen, wie
er die Interessen der Kinder und Jugendlichen
berlUcksichtigt und deren Beteiligung durchge-
fuhrt hat.

(3) Bei der Ausgestaltung der in der Jugendhil-
feplanung ausgewiesenen MafBnahmen sollen
die Trager der offentlichen Jugendhilfe sowie die
Trager der geférderten MalBnahmen die beson-
deren Belange der Kinder und Jugendlichen be-
rUcksichtigen. Hierzu soll diesen ein Mitbestim-
mungsrecht eingeraumt werden.

Thiringer Schulgesetz (ThiirSchulG)

§ 28 Mitwirkung der Schiiler

(1) Die Schuler wirken sowohl durch den Klassen-
rat als auch durch selbstgewahlte Schulervertre-
tungen entsprechend ihrem Alter und ihrer Ver-
antwortungsfahigkeit am schulischen Leben mit.
Schulervertretungen werden fur die Klasse oder
den Stammkurs (Klassen- oder Kurssprecher),
fUr die Schule (Schulersprecher), auf der Ebene
des zustandigen Schulamtes je Landkreis und
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kreisfreier Stadt fuUr jede Schulart (Kreisschuler-
sprecher) und auf der Ebene des Landes flur jede
Schulart (Landesschulersprecher) gewahlt. Auf
der Ebene der Schule besteht als zusatzliches Mit-
wirkungsgremium die Klassensprecherversamm-
lung. Aus begrundetem Anlass, aber mindestens
einmal im Schuljahr, kann die Schulervertretung
der Schule eine Schulerversammlung einberufen;
sie findet in Absprache mit dem Schulleiter wah-
rend der Unterrichtszeit statt. Die Schuler werden
bei den Wahlen der Schulervertretungen von den
Lehrern, vom Schulleiter, vom Schultrager und
von den Schulaufsichtsbehérden unterstltzt. Die
gewahlten Schulervertretungen werden unmit-
telbar nach der Wahl von der Schule Uber ihre
Aufgaben und Rechte informiert.

(1a) Zur Planung des Unterrichts sowie zur Eror-
terung von Problematiken und Konflikten in den
Klassen, kann ein Klassenrat gebildet werden. Be-
stehend aus den Schulern der Klasse und dem Klas-
senlehrer, soll dieser monatlich zusammenfinden.
(2a) Schuler und Schulervertretungen haben
das Recht, sich in allen Fragen, die ihre Mitbe-
stimmungsrechte betreffen, an die zentrale Om-
budsstelle zu wenden. Die Ombudsstelle ist un-
abhangig und nicht weisungsgebunden. Sie
hat einen Informations- und Beratungsauftrag,
nimmt Beschwerden entgegen, pruft die Einhal-
tung gesetzlicher Bestimmungen und vermittelt
in Konfliktfallen.

KOMMUNALEBENE (Thiringen)
Thiringer Kommunalordnung (ThiirKkO)

§ 26 a Beteiligung von Kindern und Jugendlichen
Die Gemeinden sollen bei Planungen und Vor-
haben, die die Interessen von Kindern und Ju-
gendlichen beruhren, diese in angemessener
Weise beteiligen. Hierzu entwickelt die Gemein-
de geeignete Verfahren. Das Nahere regelt die
Hauptsatzung.
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Was ist Partizipation?

Hintergrundinformationen

Partizipation -
Gemeinsam gestalten

Partizipation bedeutet Teilhabe, Einbeziehung
oder auch Mitwirkung. Wo Partizipation gelebt
wird, beziehen die verantwortlichen Entschei-
dungstrager*innen die Meinungen, ldeen und
Ressourcen von (betroffenen) Blrger*innen mit ein.

So kdédnnen junge Menschen beispielsweise bei
der Gestaltung von Gemeinschaftsraumen, der
Planung von Veranstaltungen oder auch dem
Ausbau
im Jugendclub aktiv in partizipative Prozesse
eingebunden werden. Das hei3t, sie kdnnen
fUr ihre Bedurfnisse einstehen, ihre Umgebung
aktiv mitgestalten, sich in soziale und politische
Prozesse einbringen und sich fur die Interessen
der Gemeinschaft einsetzen.

einer barrieredarmeren Infrastruktur

Die Partizipationspyramide

Es gibt verschiedene theoretische Ansatze zum
Thema Partizipation.Indiesem Praxismaterial wird
die Partizipationspyramide nach StraBburger
und Rieger (2019) als Grundlage verwendet,
um die unterschiedlichen Ebenen partizipativer
Prozesse darzustellen.

Die sieben Stufen der Partizipationspyramide
beschreiben die unterschiedlichen Grade an
MitwirkungsmoglichkeitenJugendlicherausder
Perspektive von padagogischen Fachkraften.
Dieses Modell kann fur die konkrete Praxis in der
Jugendarbeit oder der Schule herangezogen
werden.
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Partizipationspyramide nach StraBburger und Rieger (2019),

eigene Darstellung

Die ersten drei Stufen betrachten die Autorinnen
als Vorstufen der Partizipation, weil hier noch
nicht garantiert ist, dass die Meinungen und
Ideen junger Menschen tatsachlich miteinbe-
zogen werden. Erst ab der vierten Stufe ist echte
Mitbestimmung zugelassen und Padagog*innen
geben Entscheidungsmacht ab. Die siebte Stufe
meint schlieBlich die vollstandige Eigeninitiati-
ve und Selbstorganisation — von der Idee bis zur
Umsetzung.

Welche Form der Partizipation die Richtige
ist, hangt immer vom Kontext ab, zum Beispiel
von den Interessen und Ressourcen der betei-
ligten Personen und Institutionen. Denn fur Be-
teiligungsprozesse braucht es in der Regel mehr
Zeit. Partizipation bedeutet Ubrigens nicht, dass
junge Menschen sich bei lhrer Entscheidung
nicht beraten lassen durfen. Wenn es beispiels-
weise bei der Umgestaltung des Stadtparks um
die Auswahl der Pflanzen geht, kann eine fach-
kundige Person hinzugezogen werden, um zu
beurteilen, welche Pflanzen unter den Bedin-
gungen der Umgebung gut (Uber)leben kdnnen.



Hintergrundinformationen

Praxismaterial Beteiligung Partizipation

Bedingungen fir Partizipation
junger Menschen

Motivation

Partizipation beginnt mit einem grundle-

genden Eigeninteresse und dem Willen zur
Beteiligung.

Wenn die Initiative von jungen Menschen selbst
ausgeht, ist dies gegeben. Andernfalls kann
sich Motivation aus persdnlicher Betroffenheit
ergeben. Wer einen Entscheidungsprozess parti-
Zipativ gestalten mdchte, muss also zunachst
allen beteiligten jungen Menschen darlegen, in-
wiefern sie davon betroffen sind und profitieren
kénnen.

Selbstwirksamkeit

Sobald die Erfahrung von Selbstwirksamkeit
gemacht wird, ergibt sich oftmals die Motivation
zur Beteiligung. Selbstwirksamkeit entsteht, in-
dem die eigenen Beitrage im Beteiligungspro-
zess ernst genommen und einbezogen werden.

Meinungsbildung

Uber den Willen zur Beteiligung hinaus benétigt
es Zeit und Raum zur Meinungsbildung. Betei-
ligte brauchen eine gute Informationsgrundla-
ge, die im besten Fall verschiedene Perspektiven
berucksichtigt, um sich eine eigene Meinung
zum Thema zu bilden und sich entsprechend
dafur einzusetzen.

Wertschatzung

Es erfordert einigen Mut, die eigene Meinung und
Ideen in Gruppen oder gar Entscheidungsgre-
mien zu aufern. Deshalb braucht es eine wert-
schatzende und offene Diskussionskultur. In
einem Beteiligungsprozess sollte allen jungen
Menschen grundsatzlich zugetraut werden, aus
der eigenen Perspektive heraus einen wertvollen
Beitrag zu leisten.
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Risikobereitschaft

Wenn Entscheider*innen Macht abgeben und
Gestaltungsraume fur junge Menschen offnen,
kdnnen sie den Verlauf und das Ergebnis nicht
mehr vollstandig kontrollieren. Mit dem notigen
Mut zum Risiko ergibt sich jedoch die Chance,
neue Impulse (von jungen Menschen) zu bekom-
men und Prozesse demokratisch zu gestalten.

Grenzen der Partizipation

Die Moglichkeit der Mitbestimmung endet,
wenn hoéhere Gesetze oder Werte bedroht

sind. So kommen beispielsweise keine
Entscheidungen zur Umsetzung, die die
Regelungen zum Jugendschutz aushebeln

wurden. Bei Beteiligungsprozessen mit jungen
Menschen ist im Vorfeld zu Uberprufen, inwieweit
die Verantwortung fur ein Anliegen abgegeben
oder gegebenenfalls auch nur Teile von Entschei-
dungsprozessen Ubertragen werden kdnnen,
wahrend andere Teile nach wie vor in der Ver-
antwortung von Fachkraften/Entscheidungstra-
ger*innen liegen. Wenn beispielsweise daruUber
diskutiert wird, eine Schule mit WLAN auszu-
statten, der
Formulierung von Nutzungsregeln beteiligen,
wahrend die Entscheidung Uber die technische
Infrastruktur bei der Schulleitung (unter Be-
ratung von Expert*innen) liegt.

konnen sich Schuler*innen bei



Hintergrundinformationen

Praxismaterial Beteiligung  Partizipation

Beispiele fir
Partizipationsmoéglichkeiten

Blirger*innen in Deutschland haben zahlreiche
Moglichkeiten, sich politisch oder sozial zu
beteiligen. Zum Beispiel:
Wahlen gehen
aktive Mitarbeit in einer Partei
Engagement in gemeinnutzigen Vereinen
oder Verbanden
Initiierung/Unterzeichnung von Petitionen,
Burgerbegehren
Teilnahme an Demonstrationen
Grundung/UnterstUtzung von Blrgeriniti-
ativen
Beitritt in Gewerkschaften und Aufstellung
zur Wahl in Betriebs- beziehungsweise
Personalrate
Teilnahme an offentlichen Debatten (zum
Beispiel in den sozialen Medien)
Mitarbeit in Aktionsgruppen (zum Beispiel
Fridays for Future)

Diese Moglichkeiten lassen sich zum Teil auch
auf Beteiligungsprozesse mit jungen Menschen
Ubertragen. Wo hingegen der gesetzliche
Rahmen (wie zum Beispiel das Wahlalter) jungen
Menschen keine Beteiligung erlaubt, kénnen
die Formate zumindest eingeubt werden, wie es
beispielsweise bei den U-18-Wahlen geschieht.
Zudem gibt es fur junge Menschen spezielle
Strukturen, in denen sie sich fur ihre Interessen
einsetzen kdnnen, wie zum Beispiel:

Klassensprecher*innen

Schuler*innenvertretungen

Jugendverbande

Kinder- und Jugendbeirate

Kinder- und Jugendparlamente

Digitale Tools
far Partizipationsprozesse

Digitale Tools konnen Beteiligungsprozesse be-
reichern erleichtern.

Gerade fur junge Menschen kann durch den

und Zusammenarbeit

Einsatz digitaler Tools ein zusatzlicher Anreiz
zur Beteiligung entstehen. Wichtig ist, dass in
der Planung genau gepruft wird, welches Tool
welchen Teil des Beteiligungsprozesses unter-
stutzen soll. Es gibt inzwischen zahlreiche An-
wendungen, zum Beispiel fur Abstimmungen,
Meinungsabfragen und Kollaborationen.

JUGEND PRAGT empfiehlt
die Plattform ,,Tricider®, welche webbasierte
Abstimmungen und Ildeensammlungen er-
moglicht.
das ,,Etherpad* als Tool fur kollaboratives
Arbeiten an Texten.
die Plattform ,,adhocracy+“, welche die
Durchfuhrung ganzer Beteiligungsprozesse
im Digitalen ermoglicht.

Anregung: Praxisbeispiele fir
Partizipation

Zur weiteren Recherche und Veranschaulichung
von Beteiligungsprojekten in der Praxis emp-
fehlen wir diese beiden Projekte:

aula (Jena)

Ein analog-digitales Beteiligungskonzept fur
weiterfuhrende Schulen, welches die gesamte
Schuler*innenschaft miteinbezieht:
http://aula-blog.website/

BAMM! - Beteiligung, Action, Meine Meinung
(Erfurt)

Projekt des Stadtjugendrings Erfurt fur analoge
und digitale Formate der Jugendbeteiligung:
https://bamm-erfurt.de/


https://www.tricider.com/
https://etherpad.org/
https://adhocracy.plus/
http://aula-blog.website/ 
https://bämm-erfurt.de/
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